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Dienſtag, den 22. Dezember. 


1863. 


Unſere geehrten auswärtigen | 
Ta Abonnenten erſuchen wir erge- 

beuſt, unſer Blatt gefälligſt rechtzeitig auf 

der Poſt beſtellen zu wollen. 


Die Redaction. 
Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


22. Dezember 1558. Die Stadt erhält vom Könige Sigis- 
mund Auguſt ein Privilegium wegen 
freier Ausübung der Evangeliſchen 
Confeſſion. 


28. hr 1577. König Stephan Bathory kommt von 
anzig hier an und bleibt bis zum 27. 
5 „ 1812. Marſchall Davouſt trifft mit einer gro. 


ßen Anzahl franzöſiſcher Flüchtlinge 
hier ein. 
ä — — 


„Helft Euch ſelbſt!“ 


Ein Jahrzehend iſt im Hin- und Herberathen 
vergangen, bis nun endlich wieder die Thorner 
Weichſelbrücke fertig daſteht. Wie ſeit 400 Jah⸗ 
ren iſt fie auch diesmal nur durch die Entſchloſſen⸗ 
heit und Thatkraft der Bürger Thorus vollendet 
worden. Vergeblich hat man auf die Unterſtützung 
des Staates gerechnet und koſtbare Zeit im War⸗ 
ten verloren. Möchte dieſer Eine Beweis von 
opferfreudiger Entſchiedenheit einer verhältniß⸗ 
mäßig kleinen Stadt nicht vereinzelt bleiben. 

Es regt ſich überall in Deutſchland das freu⸗ 
dige Gefühl des Selbſtbewußtſeins im Bürger⸗ 
ſtande. Wir können hoffen, daß die Zeiten nahe 
ſind, in welchen wieder jeder Einwohner des 
Landes weiß, daß er ſelbſt ein lebendiges Glied 
des Staates iſt und ſich nicht mehr als außerhalb 
ſtehend, gleichſam fremd, den Staatsgewalten ge⸗ 
genüber fühlt. Immer deutlicher kommt unſerem 
Volke die einfache Wahrheit zum Vewußtſein, daß 
der Staat eben aus der Gemeinſchaft ſämmtlicher 
Staatsbürger beſteht, die ſich bei allen ihren ge⸗ 
meinſamen Intereſſen hülfreiche Hand leiſten und 
zur beſſeren Ordnung dieſer gemeinſamen An⸗ 
gelegenheiten einer Regierung gehorchen, welche 
natürlich verpflichtet iſt, alle jene Jutereſſen ge⸗ 
recht gegen einander abzuwägen und im wohl⸗ 
thuenden Einklang zu erhalten. 5 

Es giebt zwar noch Parteien, die eine andere 
Anſicht vom Staatsweſen haben und es als eine 
myſtiſche, übernatürliche Anftalt, als die Einſetzung 
einer höheren Macht, als eine geheimnißvolle 
göttliche Ordnung betrachten. Aber die große 
Mehrzahl der Preußiſchen Staatsbürger ift bereits 
von einer vernünftigeren politiſchen Ueberzeugung 
durchdrungen. Alle ſ. g. liberalen Parteien ver⸗ 
einigen ſich in der Auſchauung, daß der Staat 
die Intereſſen aller ſeiner Staatsbürger gleich 
gerecht wahrnehmen muß. Um aber dies zu 
können und alle ſolche Anordnungen zum Gemein⸗ 
wohl richtig zu beurtheilen, ſind ſeit 1848 die Abge⸗ 
ordneten des ganzen Volkes in dieLandes⸗Hauptſtadt 
geſchickt, wie ſonſt nur die Kreisdeputirten in ihre 
Kreisſtadt und die Abgeordneten für den Provinzial⸗ 
Landtag in die Hauptſtadt der Provinz. Dem 
Urtheil dieſer Volksvertreter werden jedesmal die 
gemeinſamen Angelegenheiten eines Kreiſes, einer 


Provinz — oder des ganzen Landes — unter⸗ 
breitet, wie die Gemeindevertreter ebenſo allein 
über die Gemeindeſachen zu entſcheiden haben. 
Ein Bild des Staates iſt ja überhaupt jede 
kleine Gemeinde. Der Magiſtrat hat nur die 
Beſchlüſſe der Stadtverordneten auszuführen. 
Dieſe allein beſtimmen den ſtädtiſchen Etat und 
entſcheiden über alles Gemeinde-Eigenthum und 
deſſen Verwendung. Wohl der Stadt, in welcher 
die Communalbehörden die richtige Einſicht beſitzen 
und das Gemeinwohl wirklich als ihr Haupt- 
Augenmerk anſehen! Was ſelbſt kleine Communen 
leiſten können, hat unſer Thorn eben wieder ge⸗ 
zeigt. Aber warum iſt der Bau der Brücke ſo 
ip:t beſchloſſen? Warum hat die Stadt zehn 
Jahre lang eines feſten Weichſelüberganges ent- 
behren müſſen? — Es fehlte das Vertrauen zur 
eigenen Kraft. Es fehlte wohl auch die Ueber⸗ 
einſtimmung in den Anfichten. — Hoffen wir, 
daß der nun durchgeführte Entſchluß ein guter 
geweſen, daß die nunmehr ſo ſchön und ſtattlich 
aufgeſtellte Pfahlbrücke ein dauerndes und wahr⸗ 
haft nützliches Werk für Thorn ſein und bleiben 
möge! Ruhmvoll iſt es ſchon jetzt für die Stadt. 


Aber wir haben noch einen zweiten Wunſch 
Möchte auch im großen Staatsleben die Feſtig⸗ 
keit der Volksvertreter nicht nachlaſſen, wie un⸗ 
ſere ſtädtiſchen Vertreter ſtandhaft geblieben find. 
Möchte der Staat ſich aufraffen und durch eine 
entſcheidende That der Welt beweiſen, daß er 
würdig ſei, eine Großmacht zu heißen. Wer 
wüßte nicht, was Muth und Einigkeit in den Ta⸗ 
gen der Vergangenheit ſelbſt bei kleineren Völ⸗ 
kern geleiſtet haben?! Darum heißt es ja: „Ein 
Volk, das ſtehn will, kann nicht untergehn“. 

Zur Kraft des Staates aber trägt vor Al⸗ 
lem die Anhänglichkeit und Opferwilligkeit ſeiner 
Bürger bei. Wenn dieſe all' insgeſammt feſtſtehn 
und mit voller Kraft dem Ganzen ihre Unter⸗ 
ſtützung widmen, dann kann der Staat nie fal⸗ 
len! — Schwere Zeiten ſtehn uns bevor. Nach 
50 Jahren ſollen ſich vielleicht die Söhne, die 
Enkel jetzt wieder ihrer Vorfahren würdig bewei⸗ 
ſen. Wohlan! ſei für uns der Grundſatz der 
Selbſthülfe geltend, wie er ſich in Thorn jetzt 
eben neu bewährt. Möchte dieſer Grundſatz ein 
allgemeiner, das Beiſpiel unſrer Stadt beherzigt 
werden. Möchte jede Gemeinde, jeder Kreis, jede 
Landſchaft es lernen, ſich zunächſt auf eigene Kraft 
und Tüchtigkeit zu verlaſſen, von keinem Anderen 
als von ihrer eigenen Gemeinſchaft Hülfe zu er⸗ 
warten! Dann wäre der ſtolze und doch ſo ganz 
allein vernunftgemäße Gedanke einer Selbſtver⸗ 
waltung, einer wahrhaften Selbſtregierung des 
Volkes bald verwirklicht — . 


Und auf dieſes Ziel hinzuarbeiten, zu dieſer 
Stufe der politiſchen Bildung vorzubereiten, zu⸗ 
nächſt in unſeren drei Kreiſen Thorn, Culm, 
Straßburg bei allen Leſern unſeres Blattes dazu 
mitzuwirken: das ſoll das Streben deſſelben, das 
ſeine ausgeſprochene Tendenz werden. Die Kreiſe 
Thorn und Culm ſind als vereinigter Wahlbezirk 
mit einander ebenſo innig verbunden, wie die 
Kreiſe Thorn und Straßburg durch das gemein⸗ 
ſchaftliche Schwurgericht. 

Für dieſe drei fo verknüpften Kreiſe alſo ſoll 


unſer „Thorner Wochenblatt“ in ſeiner neuen 
Geſtalt das Organ im oben ausgeſprochenen 
Sinne werden. Sein Motto ſei Selbſtverwal⸗ 
tung der Gemeinden, Selbſtregierung des ganzen 
Volks und freie Selbſtbeſtimmung jedes Einzelnen! 
Wer dieſe Grundſätze auch als die ſeinigen 
anerkennt, der iſt unſer Parteigenoſſe, und dieſe 
unſere Partei wird hoffentlich bald das ganze 
Volk umfaſſen, ſowie ihre Ueberzeugung bereits 
von der weitaus überwiegenden Mehrzahl aller 
Preußen getheilt wird! ＋ 7 


Landtag. 


Herrenhaus. Sitzung am 19. Dezbr. Graf Ars 
nim⸗Böhzendurg nebſt Genoſſen beantragt eine Adreſſe 
an Se. Maj. den König. Der Antrag wird ohne 
Diskuſſion angenommen. In dem Adreßentwurf erklärt 
ſich das Haus für die Anleihe von 12. Mill. Schließ⸗ 
lich heißt es im Adteßentwurf: daß das Haus die un⸗ 
bedingte Genehmigung des Geſetz-Entwurfes über den 
Geldbedarf für die militäriſchen Maßregeln in Folge 
der zwiſchen Deutihland und Dänemark ſchwebenden 
e einerſeits als eine unabweisliche Pflicht 
erkennt, 

daß es aber, auch wenn, wider Verhoffen, der⸗ 
ſelbe die Genehmigung des anderen Hauſes nicht fin⸗ 
den ſollte, von der Zuverſicht erfüllt iſt, daß die Op⸗ 
ferbereitſchaft des Preußiſchen Volkes, wo es ſich um 
die Ehre und Pflicht Preußens, wie um den Schutz 
eines deutſchen Bundeslandes gegen Vergewaltigung 
Seitens Dänemarks handelt, noͤthigenfalls ohne ein 
Geſetz jene Mittel gewähren werde. 


Abgeordnetenhaus. Sitzung am 17. Präſident 
Grabow. Abg Sello ſprach Namens des Hauſes die Freu⸗ 
de über die Rückkehr des Präſidenten aus und forderte 
das Haus auf, zum Zeichen der Zuſtimmung ſich zu 
erheben. Das Haus erhebt ſich (die Bänke der Kon⸗ 
jerativen waren noch fait fämmtlicy leer). Präsident 
Grabow dankte mit einigen Worten, das Land habe 
die Tendenz des Antrages verſtanden und er werde 
vor ſolchen Anträgen von ſeinem Platze nicht weichen. 
— Der Finanzminiſter brachte den von der Thronrede 
in Ausficht geftellten Geſetzentwurf betreffend die Ergän⸗ 
zung des Art. 99 der Verfaſſung ein. Derſelbe ent⸗ 
hält nur einen Artikel, welcher aljo lautet: „Wenn die 
zur geſetzlichen Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats 
erforderliche Uebereinſtimmung des Königs und beider 
Häuſer des Landtags nicht erreicht werden kann, jo 
bleibt der zuletzt geſetzlich feſtgeſtellte Etat bis zur Ver⸗ 
einbarung eines neuen Etats in Kraft. Außerordenk⸗ 
liche Ausgaben, inſoweit fie nicht auf einer Verpflich⸗ 
tung des Staates beruhen, dürfen jedoch in dieſer 
Zwiſchenzeit nur geleiſtet werden, wenn ſie zu ſolchen 
Zwecken beſtimmt ſind, denen durch eine in dem zuletzt 
geſezlich feſtgeſtellte Etat erfolgte Bewilligung vorgeſe⸗ 
hen ift, und nur in Höhe des durch dieſen Etat be⸗ 
willigten Betrages. Eben dieſe Beſtimmungen gelten 
für den Fall, daß die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗ 
Etats für die nächſte Etatsperiode über den Anfang 
derſelben ſich verzögert!“ Nach kurzer Debatte entſchied 
ſich das Haus für die Ueberweiſung des Geſetzentwurfd 
an eine beſondere morgen zu wählende Kommiſſion. 

Debatte über den Adreſſ⸗Antrag. Ref. Abg. v. 
Spbel iſt krank, Korref. Abg. Virchow giebt das Ne 
ferat. Virchow macht zunächſt auf die ernſte Bedeu⸗ 
tung des Gegenftandes aufmerkſam, und geht dann auf 


den Verlauf der Angelegenheit feit Eröffnung des Hau⸗ 
ſes zurück. Die Motive ded Entwurfs üder den außeror⸗ 
dentlichen Kredit ſagen nichts von der eigentlichen Lage 
der Streitfrage zwiſchen Deutſchland und Dänemark. 
Auch die Mittheilungen, welche die Regierung in der 
Kommiſſion und im Hauſe machte, halten ſich in der 
Neferde. Das Haus hat dieſe zu prüfen, ob es nicht 
vor Berathung der Vorlage den Verſuch machen müſſe, 
Se. Majeſtät zu beſtimmen, feinen Miniſtern eine bef- 
ſere Politik vorzuſchreiben, eine Politik, die nicht von 
der Erregtheit des Augenblicks, ſondern von der Ge⸗ 
ſchichte der Jahrhunderte diktirt, für welche die Ehre 
Deutſchlands verpfändet ſei. Es handle ſich um Schles⸗ 
wig, und die Motive ſprechen nur von Holſtein und 
Lauenburg. Der Bund habe ſchon 1846 Schleswig 
in die Frage verflochten. 1848 ſei der König für das 
dolle Recht Deutſchlands eingetreten, und auf dieſer 
Grundlage ſei der Krieg gegen Dänemark eröffnet, für 
dieſe Ziele habe die preußiſche Armee ihre Ehre ein⸗ 
geſetzt, und dieſe ſei verpfändet durch ſchmähliche Ver⸗ 
ktäge, die noch nicht gelöft ſeien. Es folgte Olmütz, 
das Warſchauer Protokoll, wo Rußland ſich detoubritte, 
es folgten die Londoner Verhandlungen und der Ber: 
trag von 1852, worin zwei deutſche Großmächte über 
deutſches Recht verfügten, welches ihnen nicht zuftand; 
die Rechte des deutſchen Bundes ſeien allerdings vor⸗ 
dehalten worden, aber dem deutſchen Bunde ſei der 
Vertrag nicht vorgelegt, wahrſcheinlich weil in Verfol⸗ 
ung der troſtloſen Olmützer Politik der Band aus die⸗ 
fer Angelegenheit herausgedrängt werden ſollte. Auch 
jezt habe die Staatsregierung es nicht im Intereſſe 
Be gefunden, den deutſchen Bund zu einer offenen 

eklaration ‚feiner Stellung zu dem Londoner Vertrage 
aufzufordern, vielmehr ſich allein die Entſcheidung über 
ihre Stellung zu demſelbem vorbehalten. Getade jetzt 
hätte Preußen feine bundestreue Stellung und den deut⸗ 
hen Charakter der Frage wahren müffen. In den 
identiſchen Roten Preußens und Oeſterreichs hört man 
zum erſten Male die von der Seine her gewohnte Spra⸗ 
che; der Bund ſoll ſich für die „Sicherheit und Or⸗ 
dnung Europa's“ intereſſiren, während ſeine eigne Si⸗ 
cherheit vertragsmäßig ſeine höchſte Aufgabe iſt, ſtatt 
ſich ſelbſt auf den deutſchen Standpunkt zu ftellen, for⸗ 
dern ſie den Bund auf, ſich auf einen eutopätichen 
Standpunkt zu ſtellen. Sie machen eine Frage zu einer 
europäiſchen, die ſtets eine deutſche war. Das ſei eine 
Politik, die Preußen zum Satelliten Oeſterreichs mache 
und ſchließlich die öſterreichiſchen Reformpläne verwir⸗ 
kliche; das ſei ferner eine Politik, in der Preußen ſeine 
deutſche Stellung ganz verlaſſe. Die Regierung möge 
doch endlich anerkennen, daß fie durch keinen europät- 
ſchen Vertrag das innere Staatsrecht in Deutſchland 
ändern kann und ändern darf. Auf diefes innere Staats⸗ 
techt lege die Adreſſe des Hauptgewicht, nach ihm laſſe 
ſich die Verfaſſungs⸗ von der Succeſſtonsſtage nicht 
trennen Redner unterwirft hierauf das Perniteſche 
Gutachten einer einſchneidenden Kritik. Hätte ſich Preu- 
ßen von vorn herein auf den Standpunkt des natio⸗ 
nalen Rechts und des innern Staatsrechts geſtellt, kein 
europäiſcher Staat hätte Einſpruch erheben können, am 
wenigſten Frankreich oder England dem eigenen Volke 
gegenüber, hoͤchſtens Oeſterreich und Rußland, weil fie 
dadurch Preußen niederhalten. Aber Preußen habe zu⸗ 
ſammen mit Defterreich Preſſton auf den Bund geübt, 
daß er dieſen Standpunkt nicht inne hielt. Der Mi- 
niſterpräſident habe die Verzichtsurkunde des älteren 
Auguſtenburgers erwirkt, die nicht im preußiſchen ſon⸗ 
dern im däniſchen und ruſſiſchen Intereſſe lag, weil 
die ruſſiſche Sucteſſion einen ruſſiſchen Keil in Heutſch⸗ 
land hineintreiden werde. Habe ſich der Miniſterprä⸗ 
fident hierfür intereſſirt, fo könne man allerdings nicht 
erwarten, daß er ſich ſetzt für eine deutſche Gegenpo⸗ 
litik intereſſire. Es jei indeſſen vorauszuſetzen, daß die 
Anſicht Sr. Majeftät eine andere ſei. Die einſtiumige 
Meinung des preußiſchen Volkes konne nur durch dieſes 
Haus an den König gelangen, es ſei daher Recht und 
Pflicht des Haufes, mit einer Adreſſe an den König 
u gehen, welche ihm die Politik der Regierung der 

ahrheit gemäß charakteriſite. Der König werde nicht 
taub ſein gegen eine Mahnung in ſo ſchwerer Stunde. 
Zu dem Verfaſſungskonflikt, in welchen ſich die Regie⸗ 
rung mit dem Volke geſtellt, trete der nationale Kon⸗ 
flitt. Im deutſchen Volke lebe das Gefühl, daß feine 
ſtaatlichen Verhältniſſe nicht bleiben können, wie fie 
find. Unter Oeſterreichs Boris haben die deutſchen 
Fürſten dies Bedürfniß annerkannt, durch ein Bünd- 
niß mit Oeſterreich wird Preußen das nicht wegwi⸗ 
ſchen und auf dieſem Wege wird man die nationale 
Bewegung nicht zum Austrag bringen. Mögen deut 
ſche Fürſten die Legitimität der Zweckmäßigkeit opfern, 
mögen ſie ein Stück von Deutſchland an Dänemark 
hingeben, die Nemefis wird nicht ausbleiben! Dieſe 


ſchwere Lage dem König darzulegen, ſei Recht und 
Pflicht des Hauſes. Miniſterdräſident v. Bismarck fragt, 
ob Redner es nicht für möglich halte, daß auf dem 
Gebiete ſeine Fachwiſſenſchaft ein Dilektant vor einem 
günſtigen Publikum mit Beifall unrichtige Sätze auf⸗ 


ſtelle die er nicht wiederlegen könne, ohne in die klein⸗ 
ſten Details einzugehen. Die gegen ihn erhobenen Vor⸗ 
würfe ſeien einander widerſprechend, er ſolle zu ruſſiſch, 
zu engliſch, zu preußiſch, ja zu europäiſch in ſeiner 
Politik ſein, ſolche Vorwürfe heben ſich gegenſeitig auf. 
Als er mit dem Herzog von Auguſtendurg verhandelte, 
habe er die Befehle des Königs vollzogen, und zwar 
ſo, daß ihm der Herzog und der Erbprinz noch bis in 
die neueſte Zeit dankbar geweſen ſeien. Seine Mit 
theilungen in der Kommiſſion ſeien ſoweit gegangen, 
als irgend ein liberaler Miniſter hätte gehen konnen. 
Ueber die Miniſter weg mit dem Könige zu reden, um 
dieſen aufzuklären, daß ſei eine Fiktion, die wohl Nie⸗ 
mand ernſtlich nehme. Um die Anleihe abzulehnen, 
mache man dem Miniſterium unrichtige Vorwürfe. Das 
Programm der Regierung mache das citirte Wort des 
Königs zur Wahrheit. Eine Verſammlung von 350 
koͤnne nicht auswärtige Politik machen. Der Ueber⸗ 
gang zum Kriege ſei der Regierung jeden Tag möglich, 
und das Programm ſei ein Programm für den Frie⸗ 
den nach dem Kriege. Dieſe Chance gehe nicht ver⸗ 
loren, wenn das Haus bewillige, oder wenn die pri⸗ 
vatim aus Kopenhagen eingelaufenen Nachrichten ſich 
bewahrheiten, jo wird die Regierung bald eine um⸗ 
fangreichere Kriegsbereitſchaft und einen umfangreiche: 
ten Kredit fordern müſſen. Kommt Schleswig in die 
Frage herein, ſo wird der Punkt da fein, wo 50 — 
100 Milltonen gefordert werden müſſen. Die Regie⸗ 
rung fordere nur die Mittel zur Erfüllung ihrer Bun⸗ 
despflicht; wolle das Haus dieſe verweigern, wolle es die 
Mittel verweigern, um mit Uebermacht den Dänen ent- 
gegentreten koͤnnen, und die Seeküſten zu armiren, ſo 
lade es eine ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich. Dr. 
Löwe (Bochum) macht Mittheilung über den Gang der 
Verhandlungen in der Kommiſſton. Dieſelbe beſchäf— 
tigte ſich zuerſt mit dem finanziellen Theile, fand zwar 
viele Bedenken dem Hauſe vorzulegen. Die Regierung 
verlange eine größere Summe, als zur Erfüllung der 
Bundespflicht nöthig wäre, fie verlange außer der Summe 
zur Pflichterfüllung eine Vertrauensbewilligung. Die 
verlangten Koſten betragen für die erſte Mobilmachung 
von 30,000, Mann 2½ Milionen, .älfo würde die 
ganze Armee 30 Millionen koſten, 1850 ſei man mit 
weit weniger ausgekommen, dieſe Fragen ſeien indeß 
in der Kommiſſion nicht erledigt. Von der finanziellen 
Seite ſei die Kommifjion indeß abgegangen, um ſich 
zunächſt über den letzten Zweck der Anleihe zu verge⸗ 
wiſſern. Die Erklärungen des Miniſterpräſidenten feien 
geweſen wie heute: temporiſiren und freie Hand laſſen, 
der zünftige Diplomat gegenüber dem unzünftigen Prak⸗ 
tiker. Der Miniſter verlange ein Vertrauensvotum, da 
müſſe man doch die Ziele der Politik kennen. Die 


Vergangenheit des Miniſterpräſidenten gebe für ein Ver⸗ 


krauensvotum Beine Garantie. Redner erläutert dies 


durch einen Rückblick auf die Politik des Miniſterprä⸗ 


ſidenten, ſo lange derſelbe dieſe Stellung einnimmt. 
Auch bei den deutſchen Bundesgenoſſen koͤnne der Mi⸗ 
niſterpräſident kein Vertrauen haben. Er, Redner, wolle 
gern ſeine Parteipolitik auf dem Altare des Vaterlan⸗ 
des niederlegen, aber er wolle wiſſen, daß die Politik 
zum Ziele führe. Und das ſei nicht möglich, wenn 
nicht einmal Vertrauen der deutſchen Bundesgenoſſen 
da ſei. Nachdem die Reorganiſation ſo weit durch⸗ 
geführt fei, muſſe er beklagen, von einem preußiſchen 
Staatsmann hören zu müſſen, daß Preußen ſich nicht 
einmal Danemark gegenüber ohne große Nüftungen rüh⸗ 
ten könne. So übel geſtellt fei die europäiſche Lage 
nicht, daß der jetzige Moment als ein ungünſtiger zum 
Vorgehen betrachtet werden könne. Rußland, die erſt⸗ 
betheiligte Macht, ſei jetzt nicht zu fürchten. Warum 
Preußen nicht erklärt habe, daß der londoner Vertrag 
noch nicht perfekt ſei, ſondern erſt den ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Ständen vorgelegt werden müſſe. Roch mit 
keinem Finger ſei der Miniſterpräſident vom londoner 
Vertrage los. Gegen wen ſei alſo die Bundedexeku⸗ 
tion, und welches Objekt habe ſie? Der Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident berufe ſich auf §. 32. der Wiener Schlußakte; 
die Regel deſſelben, daß gegen eine Regierung exequitt 
werde, liege nicht vor, alſo wohl die Ausnahme, die 
Hülfeleiftung gegen einen Aufſtand, wie Artikel 26 feſt⸗ 
ſtelle. Dieſer Artikel paſſe allerdings vortrefflich, es 
ſei ein Aufſtand der däniſchen Beamten gegen den Her⸗ 
zog Friedrich vorhanden, gegen den der Bund dem letz⸗ 
teren beiſtehen müſſe, ader der Bund habe den Herzog 
Friedrich noch nicht anerkannt, und Preußen habe die 
ſtärkſte Preſſion geübt, um dieſe Anerkennung zu ver⸗ 
hindern Vorläufig liege in der Exekution die Aner⸗ 


kennung des Königs von Dänemark als Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein. Werde dies feſtgehalten, fo liege 
wieder in Ausſicht, daß unſer Heer das Land gebun⸗ 
den an den Fremden ausliefere. Zu temporiſiren fei 
in dieſer Frage nicht mehr, nur wenige Wochen e 
Politik, und das fait accompli ſei fertig. Wir wollen 
mit den größten innern Opfern Alles thun, um eine 
Aenderung dieſer Politik herbeizuführen. Wir ſind durch 
dieſe Frage in eine unglückliche deutſche Kriſis gekom⸗ 
men: Dualiſtiſch haben Oeſterreich und Preußen ſich 
vereinigt, eine nichtdeutſche Politik zu üben, der Dua⸗ 
lismus vernichtet Deutſchland. Wir ſehen daher eine 
Bewegung, die Baiern an die Spitze drängt; die Mit⸗ 
telftaaten können das nur, wenn ſie Deutſchland aus 
Schleswig ⸗ Holſtein holen. Wollen fie das nicht, ſo 
wird die Ration das in das große Rechnungsbuch ein⸗ 
tragen, das ſie ſeit dem Raſtatter Kongreſſe führt, ſie 
wird es eintragen gegen die Mittel⸗ wie gegen die 
Großſtaaten. Die General-Diskuſſion wird nunmehr 
eröffnet, und zwar zugleich über die Frage, ob eine 
Adreſſe. Graf Bethuſh⸗Hue hat beantragt, zuerſt den 
Kredit zu bewilligen und erſt dann in die Berathung 
einer Adreſſe zu kreten. Der Antrag findet jedoch nicht 
die hinreichende Unterſtützung Abg Waldeck. Die An⸗ 
leihe ſei nicht gerechtfertigt, auch vom Standpunkte der 
Regierung aus nicht; denn der Standpunkt der Re⸗ 
gierung führe nicht zum Kriege, da Danemark daß Ge⸗ 
forderte bewilligen koͤnne. Für eine Bundedexekution, 
die etwas über 2 Millionen koſte, fei keine Anleihe nö- 
thig. Bei früheren Anleihen ſei wenigſtens ein Krieg 
dageweſen, jetzt aber liegt nichts vor, als reine Mög⸗ 
lichkeit. Wie ſoll ſich innerhalb einer Politik, die im 
Einklang mit den Europaiſchen Großmächten iſt, ein 
Krieg entwickeln? Wie ein Bundeskrieg, da zu ſolchem 
2/; der Stimmen des Bundestages gehören? Das 
Geld für die Bundesexekution kann uns aber keine 
Sorge machen: wir werden von den Ausgaben des 
Budgets 5 Millionen ſtreichen, alſo iſt Geld genug da. 
Kommt es aber zum Kriege, fo iſt es nur ein Schein⸗ 
krieg, wozu wir kein Geld bewilligen können, dieſer 
Regierung können wir keinen extraordinären Kredit be⸗ 
willigen, weil ſie die Verfaſſung verletzt hat. Das Ab⸗ 
geordnetenhaus ſteht mit der Regierung blank, aber 
waffenlos. Die einzigen Waffe, die Verweigerung extra⸗ 
ordinärer Bewilligungen, koͤnen wir nicht preisgeben, 
Wenn uns dieſer Grund genügte, die 12 Millionen⸗ 
Anleihe zu verwerfen, ſo war das eine männliche Thatz 
daher die Adreſſe nicht mehr nöthig, da fie ihren Zweck 
verfehlen werde und das Volk der Belehrung über den 
Standpunkt des Hauſes nicht mehr bedürfe Der In⸗ 
halt der Adreſſe mache es aber ihm und einigen Gleich⸗ 
geſinnten unmoglich, für dieſelde zu ſtimmen. Der Zweck 
könne nicht Umſtimmung des Minifteriums, ſondern nur 
Entlaſſung des Miniſteriums ſein. Die auf ſolche Adreſſe 
zu erwartende Antwort kenne man ja, und er konne 
ſich nicht entſchließen, zum dritten Male einen gleichen 
Vorgang zu veranlaſſen. Die Größe des Zweckes rechte 
fertige nicht falſche Mittel. Der Hauptgrund gegen die 
Adreſſe ſei der Ausſpruch, daß man jedem Miniſfertum, 
welches die Politik der Adreffe verfolge, alle Mittel bes 
willigen wolle. Das ſei eine Augmentirung des ge⸗ 
forderten Kredits, das heiße einem zukünftigen unde⸗ 
kannten Miniſterium alle Mittel zur Dispoſt ion ſtellen. 
Ein Miniſterium, das die Haltung des gegenwärtigen 
in dem Verfaſſungskonflikte fortführe, könne man keine 
extraordinären Mittel bewilligen; das hätte vorbehalten 
werden müſſen, wie früher. Die Anerkennung der Ver⸗ 
faſſung muß jeder Bewilligung vorausgehen. Ein Amen⸗ 
dement ſtelle er nicht, weil er es nicht für entſprechend 
der Würde des Hauſes halte, nach den bekannten zwei⸗ 
maligen Ergebniſſen denſelben Schritt zum dritten Male 
zu thun. Ein reactionäres Miniſterium ſei gar nicht 
im Stande, die Herzogthümer gegen England und Ruß⸗ 
land zurüdzuerobern; deshalb werde jeder Krieg, den 
ein reaktionäres Miniſterium führe, ein Scheinkrieg fein. 


Nach dem Abgeordneten Waldeck nahmen noch der 
Abg. b. Unruh, der Kriegsminiſter und zuletzt der Abg. 
Virchow das Wort. Hierauf wurde in namentlicher 
Abſtimmung der Adreßentwurf mit 207 Stimmen ge⸗ 
gen 107 Stimmen angenommen. Die Minorität dil⸗ 
deten etwa 30 Mitglieder der Fortſchrittspartei und 
des linken Centrums, die Klerikalen, die Komfervativen 
und die Polen, welche bei dieſer Gelegenheit ſich nicht, 
wie ſonſt in deutſch⸗nationalen Fragen, der Abſtim⸗ 
mung enthielten. Die nächſte Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes findet morgen (Sonnabend) Vormittags 10 
Uhr ſtatt Tagesordnung: Die Geſetzentwürfe über die 
Aktiengeſellſchaften und die Veränderungen des Zollta⸗ 
rifs; Budgetberichte. Mit Rückſicht auf den uns zu⸗ 
gemeſſenen Raum beſchränken wir uns heute auf dieſe 
Notiz und werden in nächſter Rummer ſpeziell über die 


* 


Reden der vorgenannten Abgeordneten und den Kriegs⸗ 
miniſters beſonders referiren. 

Sitzung am 19. Der Miniſterpräſident hat auf 
das Schreiben, welches in Betreff des Empfanges der 
Adreßdeputation an ihn gerichtet worden ift, geant⸗ 
wortet, daß er um die Befehle Sr. Majeftät angefragt 
habe und fobald der Befehl erfolge, Nachricht geben 
werde. — Die Geſetzvorlage, betreffend die Aktienge⸗ 
ſellſchaften und die Verordnung, betreffend die Abän⸗ 
derung des Zollvereinstarifs, werden ohne Diskuſſion 
angenommen. Die okttoyirte Verordnung, betreffend 
die Verhütung ded Zuſammenſtoßes der Seeſchiffe wird 
unter Streichung des Art. III. genehmigt. Ueber den 
Art. III. fand eine kurze Debatte ſtatt. Art. III. be⸗ 
ſtimmt nämlich, daß die Regierung die Beſtimmungen 
des Vorliegenden Geſetzes im Wege der Verordnung 
abändern koͤnne, die Kommiſſion will nicht die Er⸗ 
mächtigung zu Abänderungen in ein Geſetz aufnehmen 
und die Regierung auf den Artikel 63 der Verſaſſung 
verweiſen. — Es folgt hierauf die Berathung der Etats 
der Münze, der allgemeinen Kaſſenverwaltung und des 
Finanzminiſteriums. 


Politiſebe Nundſchau 

Zur Schleswig - Holſteiniſchen Frage. Die 
gemeinſchaftliche Action Preußens und Oeſterreichs 
in Sachen Schleswig-Holſteins nimmt ihren 
charakteriſtiſchen Fortgang. Herr v. Bismarck hat 
an die Regierung des Herzogs Ernſt von Coburg⸗ 
Gotha, Graf Rechberg an diejenige des Groß⸗ 
herzogs von Boden eine ſehr ſcharfe Note gerichtet. 
Die Nete des Herrn von Bismark ſoll nach eis 
ner telegraphiſchen Depeſche des Wiener „Vater⸗ 
lands“ die Regierung des Herzogs von Coburg 
„für die Beſtrebungen des Herzogs Friedrich von 
Auguſtenburg verantwortlich machen.“ Was Graf 
Rechberg an Herrn v. Roggenbach communicirt 
hat, iſt noch nicht bekannt. Die „Wiener Preſſe“ 
nennt es „mehr als ſcharf;“ ſie fügt aber gleich⸗ 
zeitig hinzu, daß Herr v. Roggenbach bereits 
„mehr als ſcharf“ geantwortet habe. Es iſt gut 
und der nationalen Sache nur förderlich, wenn 
die vereinigte Politik der Herren v. Bismarck und 
Rechberg ſich mehr und mehr enthüllt. — Der 
Einmarſch der Bundestruppen wird am 22. De⸗ 
zember jtattfinden. — „Das unterzeichnete ſchlss⸗ 
wig⸗⸗holſteiniſche Departement der Finanzen hat 
heute ein Schreiben einer ungenannten deutſchen 
Frau mit der Bitte empfangen, folgende Auffor- 
derung durch die Zeitungen bekannt machen zu 
laſſen: „Deutſche Schweſtern! Leſet die Zeitungen! 
Ihr werdet ſehen, wie überall Vereine ſich bilden, 
um Schleswig⸗Holſtein von ſeinen Unterdrückern 
zu befreien. Schweſtern! Ihr könnt das Meiſte 
dazu beitragen, die Flammen nicht auslöſchen zu 
laſſen. Klagt nicht über den Abſchied von Vätern, 
Männern, Geliebten und Brüdern. Segnet Alle, 
die dem verlaſſenen Bruderſtamme helfen wollen. 
Denn denkt zurück an 1813, wie unſere Groß— 
mütter freudig auf dem Altare des Vaterlandes 
ihren Schmuck niederlegten. u Alle dem Bei⸗ 
ſpiele! Gebt Euren unnützen Tand hin nach 
Gotha zur Befreiung von Schleswig⸗Holſtein. 
Helfet die Thränen einer Million Menſchen trock⸗ 
nen!“ Der Wunſch der ungenannten Einſenderin 
wird hierdurch erfüllt. Zugleich wird dieſer Weg 
gewählt, um derſelben für den ganzen Inhalt Ih⸗ 
res Schreibens auf's Herzlichſte zu danken, wel⸗ 
ches, wie die obige Aufforderung in ergreifender 
Weiſe darthut, die wärmſten Sympathien für das 
bedrängte Schleswig⸗Holſtein ausſpricht. Gotha, 
den 15. Dezember. Herzogl. ſchleswig-holſteini⸗ 
ſches Departement der Finanzen.“ — Der Ge⸗ 
ſchäftsführer des ſchleswig⸗holſteiniſchen Ausſchuſſes 
des Nationalvereins erläßt eine Erklärung des 
Inhalts, daß die Zahl der ſich zum Eintritt in 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee Meldenden täglich 
wachſe, und daß ſelbſt nach Göttingen junge 
Männer ſich ſtellten. Er bemerkt, daß der Na⸗ 
tionalverein keine Freiſchaaren bilde, ſondern nur 
die Bildung einer ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee 
unter Herzog Friedrich mit allen Kräften unter⸗ 
ſtütze. Es ſei das Beſte, vorläufig noch die mi⸗ 
litairiſche Ausbildung im Wohnorte ſelbſt zu be- 
treiben. Er hoffe, daß der Abgeordnetentag ein 
Central⸗Comitee bilden werde, und daß dann nach 
Herbeiſchaffung der nöthigen Mittel unverzüglich 
ans Werk gegangen werde. 

— Der geſetzgebende Körper der freien Stadt 
Frankfurt hat am 18. Dezember beſchlaſſen, den 
Senat zu erſuchen, daß er zu der Anleihe des 


— 


Herzogs Friedrich von Schleswig⸗Holſtein 100,000 
Thlr. aus Staatsmitteln zeichnen möge. — Si⸗ 
cherem Vernehmen nach ſoll der Herzog von 
Koburg⸗Gotha in Folge mehrfacher Aufforderungen 
ſeine Bereitwilligkeit erklärt haben, dem zu bilden⸗ 
den Centralkomitee für Schleswig-Holſtein beizu⸗ 
treten, um die Vermittelung zwiſchen der natio⸗ 
nalen Bewegung, den Regierungen und dem 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein zu übernehmen. 
— Das „Dresdner Journal“ v. 19. d. veröffent⸗ 
licht die ſächſiſche Antwortnote auf die identiſchen 
Noten Oeſterreichs und Preußens wegen Schles— 
wig⸗Holſtein. Es heißt in der Antwort unter 
Anderem: Die Verpflichtungen, welche für Oeſter— 
reich und Preußen aus dem Londoner Protokolle 
herrührten, habe Sachſen keineswegs überſehen, 
allein die Bundesverträge könnten durch den 
Londoner Vertrag nicht alterirt werden. Nach 
den Bundesverträgen ſtehe die Kognition über die 
Erbfolge in einem Bundeslande dem Bunde, nicht 
dem Auslande zu. Auf dieſem Rechtsboden hät: 
ten die deutſchen Großmächte mit den Unterzeich— 
nern des Londoner Vertrages und mit Dänemark 
abzurechnen, nachdem Letzteres ſeine Verpflichtun⸗ 
gen unerfüllt gelaſſen habe. Ein desfallſiger 
verfaſſungsmäßiger Bundesbeſchluß ſei weder ein 
Uebergriff gegen Oeſterreich und Preußen, noch 
gegen das Ausland. Die deutſchen Großmächte 
würden. wenn ſie dieſen Bundesbeſchluß dem 
Auslande gegenüber verträten, ſich den Dank ihrer 
Bundesgenoſſen erwerben und dem Bunde Kraft 
verleihen. Wenn der Bund ſein Recht wahre, 
würden auch die europäiſchen Mächte dem Bunde 
fein Recht widerfahren laſſen. Eine Vorenthal- 
tung dieſes Rechtes und die Mißachtung des 
Bundes zu dulden, wäre eine Gefahr, welche die 
deutſchen Regierungen höher als jede andere Ges 
fahr anzuſchlagen hätten. 


Lokales. 


— Perſonalia. Herrn Lehrer Ottmann überreichte am 
Mittwoch d. 16. Herr Pfarrer Markull als Commiſſarius der 
Kgl. Regierung zu Marienwerder in Gegenwart mehrer Mit- 
glieder der Schul⸗Deputation ein Diplom, nach welchem ihm 
der Titel Konrektor ertheilt worden iſt. 

— Aus dem Kriminalgefängniſſe (Stockthurm) des Kgl. 
Kreisgerichis iſt in der Nacht vom Sonntag d. 20. zum Montag 
d. 21. der vom Schwurgerichtshofe am 4. Juli d. J. z um 
Tode vernrtheilte ehemalige katholiſche Pfarrer Oſſo wiecki 
(ſ. Nro. 79 u. Bl.) entſprungen. Anzeichen ſollen darauf 
hindeuten, daß er bei ſeiner Flucht von Außerhalb unterftügt 
worden ſei. — Ebenſo ſind mehre Verbrecher, welche von 
hier nach Graudenz in's Zuchthaus abgeführt wurden, in 
Culmſee eutſprungen. 

— Zweite Volksverſammlung zur Beſprechung in der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit im Rathhaus⸗ 
ſaale am Sonnabend d. 19. d. um 12 U. Mitt. Die Ver⸗ 
ſammlung eröffnete Herr G. Prowe. Er theilte mit, daß die 
Verſammlung um 12 Uhr auf den Wunſch ſehr vieler grö- 
ßerer und kleinerer Gutsbefiger aus dem Kreiſe angeſetzt wor- 
den ſei, von welchen die Meiſten durch das ſchlechte Weiter 
verhindert worden wären zu erſcheinen. Herr Direktor Dr. 
Paſſow mahnte darauf in einer kurzen und kräftigen Anrede 
zur Geldunterſtützung für Schleswig⸗Holſtein. Herr G. Prowe 
theilte darauf ein Anſchreiben des hieſigen „Comitees zur 
Vildung eines Hilfs- Fonds für Schleswig⸗Holſtein“ an die 
einflußreichſten Perſönlichkeiten in der Provinz Preußen mit. 
Was mit dem Anſchteiben bezweckt wird, wolle der geehrte 
Leſer aus folgenden Stellen deſſelben entnehmen. Sie lau- 
ten: „Das Intereſſe für die (ſchleswig-holſteinſche) Sache iſt 
in ſtetem Wachſen begriffen. An allen Enden des Vaterlan⸗ 
des beginnt man auch durch die klingende That demſelben 
Ausdruck zu geben, Allein, Sie wiſſen ſelbſt am Beſten, was 
wenig vereinzelte Kundgebungen dieſer Art zu bedeuten ha- 
ben. Wollen wir unſeren ſchleswig-holſteiniſchen Brüdern 
wirkſam helfen, jo müſſen ſehr bedeutende Summen auf- 
gebracht werden, und dieſe ſind nur dann zu beſchaffen, 
wenn eine opferfreudige Selbſtbeſteuerung im großartigſten 
Maßſtabe eintrut, wenn es dahin kommt, daß leder deut- 
ſche Mann, ohne Unterſchied der politiſchen Partei, mag er 
reich oder arm ſein, an dieſem großen, ihn ſelbſt ehrenden 
Werke ſich betheiligt. So und nur fo können Summen zu- 
ſammengebracht werden, mit denen der Sache wirklich gehol- 
fen werden kann. Unſere Provinz war es, die einſtens zuerſt 
ſich erhob, als es galt, den fremden Eroberer zu verdrängen. 
Auch jetzt ſteht der Feind im deutſchen Lande. Darum fol 
gen wir dem Beiſpiele unſerer Väter. Thun wir ſchleunigſt, 
was in unſeren Kräften ſteht. Vorlaüfig iſt es ja nur Geld, 
was man von uns verlangt. Vereinigen wir uns in Weſt. 
und Oſtpreußen, und verſuchen wir eine Lelbſtbeſteuerung in 
dem bezeichneten Mafflabe über die ganze Provinz ins Werk 
zu ſeten .. Wir, hier in der äußerſten Ecke unferer Provinz, 
halten uns nicht für berechtigt, uns an die Spize dieſes Un. 
ternehmens zu ſtellen. Ein Mahnruf aber muß uns gejtättet 
ſein, ein Mahnruf, welcher, ſo hoffen wir, in den Herzen 
anderer patriotiſcher Männer einen lauten Wiederhall finden 
wird. Als Ort der Verſammlung möchten wir vorläufig 
Dirſchau vorſchlagen. Als Zeitpunkt würden ſich die Tage 
zwiſchen Weihnachten und Neujahr empfehlen, weil dann 
vielleicht auch unſere Abgeordneten vom Landtage unter uns 
ſein dürften. Auch hierüber wird Ihre gefällige Aeußerung 
erbeten.“ — Und der Mahnenf des hieſigen Comitees hat, wie 


Herr G. Prowe berichtete, einen lebhaften Wiederhall in al- 
len Gauen unſerer Provinz gefunden, da die Zahl der zu- 
ſtimmenden, bis v. Sonnabend eingegangene Antworten ſehr 
bedeutend war. 5 ö 

— Das Comitee für Schleswig-Holſtein hat folgendes 
Anſchreiben erlaſſen: „An die Deulſchen in Stadt und Kreis 
Thorn. Von Tage zu Tage rückt die Entſcheidung über das 
Schickſal der deutſchen Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein nä⸗ 
her! Von Tage zu Tage höher ſteigt überall in Deutſchland 
die opferfreudige Begeiſterung für das gute Recht Schleswig. 
Holſteins und ſeines rechten und echten Herzogs! Von Tage 
zu Tage allgemeiner wird die Erkenntniß, daß es ſich in 
Schleswig - Holſtein um Preußens und Deutſchlands Ehre, 
Macht und Anſehen handelt für lange Jahre hinaus! 

Wir hier im deutſchen Grenzlande haben noch viel nach ⸗ 
zuholen! Darum fordern wir jeden deutſchen Mann, dem des 
Vaterlandes Wohl ehrlich am Herzen liegt, auf, daß er ſeine 
Pflicht gegen den lange mißhandelten Bruderſtamm raſch und 
ganz erfülle. Wir bitten nicht u Al noſen und milde Ga- 
ben; wir erwarten, daß jeder Deutſche nach feinen Kräften, 
der Reiche viel, der Arme von ſeinem Wenigen, beiſteuere; 
denn es gilt eine heilige Pflicht zu erfüllen. Wir fordern 
alle deutſchen Männer auf in ihren Kreiſen dahin zu wirken, 
daß Niemand zurückbleibe. Wir halten es nicht für möglich, 
daß deutſche Männer zögern oder zagen, daß ſie mäckeln oder 
markten, wo das Vaterland um Hülſe ruft“ 

Geldſpenden nehmen an die Herren: Buchholz⸗Neuhoff. 
Elsner-Papau. F:ldt-Lonzynef. E. H. Gall. Dr. Güte. 
Joſeph. Kroll. R. Kauffmann. E. Lambeck. Leſſe. Jul. 
Lachmann. B. Meyer. N. Neumann. Dr. Paſſow. Dr. 
A. Prowe. G. Prowe. Pohl. Ollek. Rafalski-Czychoradz. 
Rübner⸗Sierokko. Rottemun-Schönſee. Sponnagel-Folſong. 
R. Schwartz. Steinborth⸗Preuß. Lanke. Wentſcher-Roſenberg. 

Durch die Opferfreudigkeit Weniger iſt das Comitee be- 
reits im Stande geweſen 500 Thlr. abzuſenden. 

Von der ſchleswig⸗holſteinſchen unverzinslichen Anleihe 
des Herzogs Friedrich VIII. find Apoints à 5 und 10 Thlr. 
zu haben bei Herrn G. Prowe. 

— Die Handelskammer hat auf ihr Geſuch (ſ. Nr. 149 
u. Bl) betreffs der Einfuhr tranſitirenden Getreides auf der 
Bromberg -Warſchauer Eiſenbahn an die Kgl. Direktion der Oft- 
bahn von dieſer einen ſehr dankenswerthen Beſcheid erhalten. Die 
Kgl. Behörde iſt der Anſicht, daß nach der von Herrn Pro- 
vinzial- Steuer Direktor zu Danzig gewährten Erleichterung 
für beſagte Einfuhr die Einlegung eines beſonderen Extrazu 
ges nicht erforderlich ſei. Der Beſcheid ſchließt folgender. 
maßen: „Schließlich bemerken wir noch ergebenſt, daß wir die 
Koſten der Beamtenbeglei ung und die nächtliche Bewachung 
der eine größere Anzahl offener polniſcher Wagen führenden 
Züge auf diesſeitige Fonds übernehmen. 

Betreffs der Polizeiverwaltung im Straßburger 
Kreiſe hat der Abg. Herr v. Hennig folgende Interpella- 
tion an das Kgl. Staatsminiſterium gerichtet: 

1. Iſt es demſelben bekannt, daß im Strasburger 
Kreiſe die politiſche Polizei von den Militär-Behörden in die 
Hand genommen worden iſt und daß dieſelben Hausſuchun⸗ 
gen vornehmen, ohne die Civil⸗Behörden zuzuziehen? 

2. Iſt es demſelben bekannt, daß der Landrath des 
Strasburger Kreiſes v. Young die Eivil-Behörden angewieſen 
hat, den in Bezug auf die politiſche Polizei von Seiten der 
Militär⸗Behörden an fie ergehenden Requiſitionen ſtrikte Folge 
zu leiſten? 

3. In welcher Weiſe gedenkt die Königliche Staats- 
Regierung den ad 1 und 2 gedachten geſetzwidrigen Maßre- 
geln, im Fall ſie ſich als richtig erwieſen, abzuhelfen? 

Miniſter des Innern: Punkte 1 und 2 ſeien ihm 
bisher unbekannt geweſen; ſeien Widergeſetzlichkeiten vorge . 
kommen, jo werde er, wie Punct 3 verlange, Abhülfe tref- 
fen. Er habe die Interpellation ſchon jetzt beantwortet, weil 
Punkt 1 zu allgemein gefaßt geweſen ſei, und er erſt aus 
dem Munde des Interpellanten das Spezielle der Thatſachen 
erfahren habe. (Nah. i. n. Num.) 

— Oſtbahn. Verſuchsweiſe wird vom 19. d. Mts. ab 
mit den Güterzügen XI. und VIII. auf der Strecke Brom- 
berg-Warlubien Perſonenbeförderung vorläufig in II. und 
III. Wagenklaſſe eintreten. Zug XI. geht don Bromberg 
Mittags 12 U. 49 M., von Terespol Nachmittags 3 U. 23 
M. ab und trifft in Warlubien Nachmittags 5 Uhr ein. 
Zug VIII. geht von Warlubien Vorm. 11 U. 34 M. von 
Terespol Nachmittags 1 U. 1 M. ab und trifft in Bromberg 
Nachmittags 3 U. 4 M. ein. 

— Stadtocrordneten-Sitzung am 19. d. Ats. Vorſitzen⸗ 
der Herr Adolph, Schriftführer Herr 9. Schwartz, — im 
Ganzen anweſend 24 Mitglieder. Vom Magiſtrat Herr 
Stadtrath Roſenow. 

Der Magiſtrat überſendet zum zweitenmal ſeinen Antrag 
um zeitweiſe Anſtellung eines Hilfs- Exekutors mit 10 Thlr. 
monatlichem Gehalt. Dem Antkage lagen ſtatiſtiſche Anga⸗ 
ben der Herren Polizei⸗Sekretär Hirſchberger und Kämmerei⸗ 
Kaſſen-Kontroleur Krüger bezüglich der Aufträge bei, welche 
der zeitige Magiſtrats-Executor auszuführen hat. Die Verf. 
findet ſich durch dieſe Angaben über die Nothwendigkeit der 
Anſtellung eines Hılfsegecutors nicht zur Genüge unterrichtet 
und wünſcht vom Magiſtrat in dieſer Angelegenheit eine 
nähere Information. — Als Pacht für das Ufer- und Pfahl: 
geld i. J. 1864 hat Hr. Abr. Elkan 2406 Thlr. (105 Thlr. 
weniger als 1863) geboten. Der Zuſchlag wird ertheilt. 
Dagegen genehmigt die Verſ. das Pachtangebot des Herrn 
Jul. Jacobi von 1005 Thlr. (196 Thlr. weniger als 1868) 
für die Marktſtandsgelder als zu niedrig nicht und ſoll ein 
dritter Lieitations⸗Termin angeſetzt werden. — Die Bedin- 
gungen zur Verpachtung des Fährwachthauſes werden geneh- 
migt. — Der Magiſtrat legt das Licitations-Ergebniß betreffs 
Verpachtung der Verkaufshallen und eines Kellers im Rath. 
hauſe für d. J. 1864 zur Genehmigung vor. Dieſe Räum⸗ 
lichkeiten bringen im Ganzen 35 Thlr. mehr als 1863 ein. 
Der Keller z. B. gewährte bisher 12 Thlr. Pacht, im n. J. 
unr 71 Thlr. Die Verſ. genehmigt alle die Pachtangebote, 
welche höher, oder eben jo hoch wie früher find, die Ver⸗ 
kaufshallen dagegen, bei denen ein ſolches Reſultat nicht er⸗ 
zielt iſt, follen abermals in einem neuen Licitations-Termine 
ausgethan werden. Prinzipiell ſoll feſtgehalten werden, daß 
Aftervermiethungen nicht genehmigt werden. — Herr Stadt. 


* 


rath Roſenow theilt das Lizitations⸗Ergebniß bei Verpachtung 
der ſtädtiſchen Chauſſeen mit. Die Bromberger Chauſſee 
brachte 550 Thlr., bringt im nächſten J. 830 Thlr.; die 
Liſſomitzer Chauſſee in d. J. 1652 Thlr. im n. J. 2000 
Thlr., die Culmer Chauſſee in d. J. 1205 Thlr. im n. J. 
1256 Thlr. Die Verſ. genehmigt dieſe Pachtangebote, da- 
gegen ſoll die Leibitſcher Chauſſee abermals licitando ausge 
than werden, weil das gemachte Pochtangebot als zu niedrig 
erſchien. Bisher brachte beſagte Chauſſee 5600 Thlr., das 
Reuge Pachtangebot erreicht nur die Höhe von 4001 Thlr. 

un hat ſich aber bei der jetzigen Adminiſtration dieſer Chauf- 
ſeen herausgeſtellt, daß fie nach Abzug der Adminiftrations- 
Koſten im Durchſchnitt täglich 13 Thlr. Ertrag gewährt. 
Die Verſ. erſucht den Magiſtrat, noch einen Termin zur 
Verpachtung anzuſetzen, bis zur Ertheilung des Zuſchlages 
die Chauſſee, womöglich durch eine andere Perſönlichkeit als 
die zeitige, adminiſtriren zu laſſen. Herr B. Meyer nimmt 
bei dieſer Gelegenheit Veraulaſſung zu urgiren, daß ſeitens 
des Magiſtrats ſowol die Termine zur Verpachtung der Chauf- 
ſeen nicht rechtzeitig angeſetzt worden wären, ſowie die Ge- 
nehmigung des Licitations-Ergebniſſes zu ſpät eingeholt werde. 
Es wäre dieſer Mißſtand ſchon öfter vorgekommen. 

— Handwerkerverein. Am e d. 24. d. fällt 
die Verfammlung aus. Heute (Dieuſtag d. 22.) Abend fin- 
det die Wahl des neuen Vorſtandes präcife 8 U. ſtatt. Eine 
zahlreiche Betheiligung ſeitens der Mitglieder liegt im Inter⸗ 
eſſe des Vereins. 

— Cheater. Die Winter-Saifon eröffnete Herr Mittel- 
nauſen am Freitag, den 18. mit Gutzkow's „Königs-Lieute- 
hant“. Die Geſellſchaft hat ſich anerkennenswerth eingeführt 
mit der Darſtellung dieſes dramatiſchen Gelegenheitsgedichtes, 
deſſen Schwächen trotz ſeiner theatraliſch geſchickten und auf 
den Effekt berechneten Kompoſition nur eine gerundete Auf- 
führung überſehen läßt Die Darſtellung war im Ganzen, 
wie gejagt, eine"gelungene. Zum Schluß wurde ein dramati- 
ſcher Schwank von Kalijd „der Juriſtentag“ aufgeführt, welcher, 
wie alle Arbeiten deſſelben Verf. von witzigen Pointen ftroßt. 
Die muſikaliſche Ausſtattung von Conradi iſt anſprechend. 
Die Piece gefiel ſehr, wozu die Darſteller entſchieden mitge- 
wirkt haben. Sie wurden zum Schluß gerufen. 

Am Sonntag (d. 20.) wurde eine Novität ein 5 akt. 
Schauſpiel von Görner „Ein geadelter Kaufmann“ aufgeführt. 
Das Stück, wie die Aufführung gefielen ſehr. 


Inſer ate. 
Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß bei 
dem unterzeichneten Gerichte während des Jahres 
1864 die Bearbeitung der auf Führung des Han⸗ 
delsregiſters ſich beziehenden Geſchäfte durch den 
Kreis⸗Richter Lesse unter Mitwirkung des Kreis— 
Gerichts⸗Seeretair Schulz erfolgen wird, und 
die Veröffentlichung der Eintragungen in das 
Handelsregiſter durch einmalige Einrückung in den 
köuiglichen Preußiſchen Staats-Anzeiger, die Dan⸗ 
ziger Zeitung und den öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblatts der Königlichen Regierung zu Ma⸗ 
rienwerder bewirkt werden wird. 

Thorn, den 17. Dezember 1863. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Das zu Podgorz sub Nr. 16 belegene Zim⸗ 
mergeſell Zenke ' ſche Nachlaß⸗Grundſtück ſoll 

in termino 

den 22. Januar lut., 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Terminszimmer Nr. 
1 vor dem Herrn Kreis-Gerichts-Rat Günther 
anderweitig auf ein oder mehrere Jahre vou 1. 
April 1864 ab verpachtet werden. 
Thorn, den 14. Dezember 1863. 
Königliches Kreis-Gericht. 
2. Abtheilung. 
Bekanntmachung, 

Cirea 5 Ctr. raffinirtes Rüböl und 10 Pfd. 
Talglichte, im Laufe des 1. Semeſters k. J. zu 
liefern, ſollen im Wege der Submiſſion für das 
hieſige Poſt⸗Amt beſchafft werden. Offerten über 
dieſe Lieferung ſind bis zum 30. d. Mts einzu⸗ 
reichen. 

Thorn, den 20. December 1863. 


Königliches Poft-Amt. 
Handwerkerverein. 
Dienſtag, den 22. Dezember, Abends 8 Uhr 


Generalverſammlung 
um den Vorſtand für 1864 zu wählen. 
Donnerſtag den 24. d. Mts. keine Verſammlung. 
Der Vorſtand. 


Thorner Ralh seller. 
iſche Auſtern. 


Bekanntmachung. 

Die unter dem Rathhauſe befindlichen Ge⸗ 
wölbe Nr. 3, 8, 15, 17, 24 und 38 ſollen auf 
3 Jahre vom 1. Januar 1864 bis Ende Dezem⸗ 
ber 1866 in dem 

am 28. Dezember e., 
Nachmittags 5 Uhr, 
in unſerm Secretariat anſtehenden Lizitations⸗ 
Termin an den Meiſtbietenden vermi thet werden. 
Thorn, den 21. Dezember 1863. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweiten Verpachtung der Markt⸗ 
ſtands⸗Gelder⸗Erhebung auf das Jahr 1864 ha⸗ 
ben wir auf 

Dienſtag, den 29. Dezember e. 

Nachmittags 5 Uhr, 
in unſerm Seeretariat den Lizitativns-Termin 
anberaumt. 

Thorn, den 21. Dezember 1863. 


Bu Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung der Chauſſeegelder an dem 
Schlagbaume der Leibitſcher-Chauſſee für das 
Jahr 1864 ſoll in dem am 

Dienſtage den 29. Dezember e. 

Nachmittags 5 Uhr, 
in unſerem Seeretariat anſtehenden Lizitations⸗ 
Termine an den Meiſtbietendem überlaſſen werden. 
Thorn, den 21. Dezember 1863. 


Der Magiſtrat. 


Tanzunterrichts-Anzeige. 5 
Hochgeehrten Herrſchaften zur geneigten 
en e daß mein Lehrkurſus hierſelbſt 
gleich nach Weihnachten eröffnet wird. 
Näheres zur geeigneten Zeit. 
Hochachtungsvoll 
J. Jettmar. 
Tänzer und Tanzlehrer aus Berlin. 


Allar⸗Leuchler 
ſtehen bei mir ſehr billig zum Verkauf; ebenſo 
empfehle ich einen großen Vorrath dauerhaft ge⸗ 
arbeiteter Meſſing⸗Waaren. 
Kleemann, 


O. 
Altſt.⸗Markt No. 301. 1 Tr. hoch. 


838 ne meinen Vorrath 

von Petroleum-Lampen 

zu ſehr herabgeſetzten Preiſen, ſowie 
Petroleum, 


a Auart 9 Sgr. 
©. Kleemann, 
Altſt⸗Markt No. 301. 1 Tr. hoch. 


Weihnachts⸗Geſchenken: 


Storeoſkopen mit 12 Bildern A 1 Thlr. 


Operngläſer, Feruröhre, 
Brillen, Pince - nez, 
Lorguetten, Leſegläſer, 
Mikroſkope, Thermometer, 
Taſcheumikroſkope à 20 Sgr. Alkoholometer. 


So eben habe ich noch eine neue Sendung 
erhalten und verlängert ſich daher mein Aufent⸗ 
halt bis zum 1. Januar 1864 

J. Jacobowicz, 
Optifus in den 3 Kronen Zimmer Nr. 4. 


Ein thätiger Theilnehmer mit 
10,000 Thlr., oder ein ſtiller mit 5— 6000 Thlr. 
wird zu einem nachweislich rentablen techniſchen 
Unternehmen geſucht. Die Kapital⸗Einlage kann 
fueceffive, doch muß fie bis zum 1. Juni k. J 
erfolgen. Hierauf Reflectirende wollen ihre Adr. 
i. d. Buchhandl. d. Hru. Lambeck sub E. L. 
niederlegen. 


Ungarische Wallnüſſe 


ſo wie Lambertnüſſe empfiehlt in vorzügli⸗ 
cher Qualität 
PR. Tiede: 


u 


| Schlittſchuhe in Auswahl mit und ohne 


Riemzeug empfehlen billigſt N 
Gbr. Schneider, 
Brückenſtr. Nr. 38. 


Mein großes Lager jeder Art 


Herrenſtiefel, mE 


von mir ſelboͤſt gefertigt, empfehle zur gefälligen 
Beachtung. Lackirſtiefel, paſſend zum Feſtgeſchenk, 
verkaufe ich, um damit zu räumen unter Garantie 
zu ſehr billigen Preiſen. 

Ferner empfehle ich den geehrten Damen 
gefütterte Zeuggamaſchen, Pelzſtiefelchen, Lackir⸗ 
ſtiefelchen mit Doppelſohlen zu billigen Preiſen. 
Auf Beſtellung wird jede in mein Fach ſchlagende 
Arbeit prompt und reell, und namentlich zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 

Durid Lilienthal. 
Brückenſtraße Nro 8. 
beſetzte 


Eine von mir gearbeitete, und voll 
ſtändig mit ſchönen Topf⸗Gewächſeu 


Blumen ſontaine, 
Werth, ohne Topf⸗Gewächſe Thlr. 40, bin ich 
Willens am Neujahrs⸗Nachmittage im Wieser'⸗ 
ſchen Kaffeehauſe öffentlich zu verlooſen. Den 
Ertrag dieſer Verlooſung überweiſe ich dem hieſi⸗ 
gen Hilfs⸗Fonds für Schleswig⸗Holſtein und hoffe 
ich, daß das geehrte Publikum meiner Einladung 
zur Entnahme von Looſen für dieſen Zweck nach⸗ 
kommen wird. 
Looſe à 1 Thlr. und die Liſte halte ichals 
auch Herr Wieser bereit. Meinass, 
Klempnermeiſter. 
I bis 2 Penſionaire finden freundliche Auf⸗ 
nahme bei Krueger, 
Kreis⸗Gerichts⸗Sekretair. 
in möbl. Zimmer wird durch die Buchhandl 
des Herrn Lambeck geſucht. 
ine Bäckerei iſt zu vermiethen und zu er⸗ 
fragen bei lu enek e 
. . Altſtadt Nro. 189. 
n meinem Haufe Culmerſtraße Nr. 342 iſt 
J von jetzt eine freundliche Wohnung von 2 
Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen und von 
Neujahr zu beziehen. Auch ſind daſelbſt Möbel 
und Wirthſchaftsſachen aus freier Hand billig zu 
verkaufen. A. Wernick. 
Prttenttraße Nr. 20 iſt eine Wohnung zu 


vermiethen. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangelifchen Kirche. 
Geſtorben: Den 12. Decbr. Maria eine T. d. 
Arbeitsm. Koszynſki 3 J. 8 M. alt an Krämfen. 


In der St. Marien⸗Kirche. 

Getauft: Marian Bernard, S. d. Bäckergeſellen Ber- 
nard Müller zu Culm. Vorſt. 

Geftorben: Den 9. Deebr. Ww. Roſalia Matejew- 
ſka zu Kl. Mocker, 57 3. alt, an Schwäche. Den 14. Ma- 
rian Bernard S. d. Bäckergeſ. Bernard Müller zu Culmer 
Vorſt. 7 T. alt, an Krämpfen. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 

Getauft; Den 13. Decbr. Roſalia Sophie, T. d. 
Dienſtm. Roſalie Tigunſka, geb. d. 10. Decbr. Anton Franz, 
S. d. Dienſtm. Roſalie Flade, geb. d. 3. Dezbr. 

Geſtorben: Den 13. Deebr. Veronica Szulecka 
uneh. T., 3 J. 7 M. alt, an den Maſern. 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗ Gemeinde. 

Geſtorben: Den 16. Decbr. Frau Anna Doroth. 
verw. Murawfka, geb. Friſchmuth, an Entkräftung, alt 72 
Jahr. 

Ju der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 13. Dechr. Robert Michael, S. d. 
Schuhm. Fried. Thiemer in Neu-Jak.⸗Vorſt. geb. d. 23. Sept, 

Geſtorben: Den 12. Decbr. Die Arbeitsf. Wilh. 
Grasmann, 40 J. alt, a. d. Waſſerſucht. Den 13. Die Ww. 
Anna Cath. Ott geb. Schulz in Dorf Neumocker, 54 J. 9 
M. alt, an Entkräftung. Den 16. Gottliebe geb. Schenkel 
Chef. d. Eigenkäth. Joh. Haberer 48 J. alt, an der Lun- 
genentzündung. f 
nn nm 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 19. Dezember. Temp. Kälte 2 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll unter 0. 
Den 20. Dezember. Temp. Wärme 1 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll unter 0. 
Den 21. Dezember. Temp. Wärme 2 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 1 Zoll unter 0. 


(Beilage.) 


Nr. 152. 


Provinzielles. 


Culm, den 18. Dezember 1863. Die Erwei⸗ 
terung Ihres Blattes hat in den Kreiſen der hieſigen 
Liberalen große Freude erregt. Wir fühlen lebhaft, 
wie nothwendig ein direkter Verkehr unter den Partei⸗ 
genoſſen auch außer den Zeiten der Wahlen iſt und 
wünſchen dringend, daß ein ſolcher Verkehr durch die⸗ 
jes Blatt herbeigeführt und daß namentlich daſſelbe 
ein Sprech ſaal nicht nur für die allgemeinen politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten, ſondern auch für die ſpe ciellen 
Intereſſen unſeres und der benachbarten Kreiſe wird. 


— Daf es ſchwer fein wird, allen Anforderungen un⸗ 


ferer Parteigenoſſen in dieſer Beziehung zu genügen, 
liegt auf der Hand möge man aber auf der einen 
Seite dieſe Anforderungen nicht zu hoch ſpannen und 
auf der andern Seite ſich bemühen, allſeitig ſein 
Scherflein dazu beizutragen, dann wird es nicht fehlen, 
daß der Leſerkreis ſich immer mehr erweitert und daß 
das Blatt allmälig das bietet, was wir von ihm be⸗ 
anſpruchen, das iſt: eingehende und populaire Beſpre⸗ 
chung aller Tages⸗Ereigniſſe, Erörterung der auf den 
Gebieten des ſocialen und politiſchen Lebens auftau⸗ 


chenden wichtigen ragen, Mittheilung der uns und den de⸗ 


nachbarten Kteiſe ſpeciell intereſſirenden Angelegenheiten. 

Die Begeisterung, welche ſich in ganz Deutſch⸗ 
land und Preußen für die Sache Schleswig⸗Holſteins 
kund giebt, bat auch hier ihre Früchte getragen. 
In einer am Mittwoch ſtattgefundenen Verſammlung 
wurde die Bildung eines Hilfsvereins für Schleswig⸗ 
Holſtein beſchloſſen, auch ſofort eine Sammlung von 
Beiträgen veranſtaltet, welche bei der verhältnißmäßig 
nicht großen Zahl von Anweſenden doch den nicht 
unbedeutenden Betrag von 130 Thlr. ergab. leber 
die Verwendung dieſer Beiträge, ſowie über die fernern 
Schritte ſoll im Komitee beſchloſſen werden, in welches 
gewählt wurden: Die Herren Juſtizrath Knorr, Döring, 


Graf Re ventlow, v. Boltenſtern⸗Napolle, Kreisrichter 


Fülleborn, Brand, Steffens⸗Bayerſee, v. Valtier⸗Neu⸗ 
hoff und T. G. Kirſtein. 


In der Verſammlung machte ſich übrigens neben 
dem einmüthigen Wunſche, für die Sache Schleswig⸗ 
Holſteins helfend einzukreten, das dringende Verlangen 

eltend darin, gemeinſam mit den übrigen Städten und 
deiſen der Provinz zu operiren. 

Es wurde deshalb mit großer Befriedigung von 
dem Inhalt des dortigen Circulairs vom 10. Dezbr. c. 
Kenntniß genommen und dem gemäß das Erſuchen an 
das Komitee gerichtet, die durch ebengedachtes Circu⸗ 
lair in Anregun gebrachte Verſammlung aller Hilfs- 
vereine hieſiger Provinz nicht undeachtet zu laffen. 

Die hieſige Brauerei des Herrn C. Schmarſe er: 
freut ſich eines immer größern Aufſchwunges. Das Fabri⸗ 
kat derſelben wird immer beſſer und kann ſich nament⸗ 
lich von bairiſchem Bier den beſten zur Seite ſtellen. 
Um aber dem ſich mehrenden Abſatz auch Genüge lei⸗ 
ſten zu können, hat der Beſitzer derſelben, nachdem er 
vor kaum 3 Jahren einen großartigen Eiskeller gebaut. 
vor wenigen Tagen einen zweiten Eiskeller vollendet. 
den er in Gegenwart von mehreren Hundertengelade⸗ 
ner Gäſte in voriger Woche feierlich eingeweiht hat. Das 
bei dieſer Gelegenheit geſpendete Bairiſche Bier erfreut 
ſich eines ganz beſondern Zuſpruchs, weil es wirklich 

ut war. Herr Schmarſe hatte die Räume des neuen 
helene geſchmackvoll decorirt und bewirthete dort feine 
Gäſte bis ſpät in die Nacht hinein. — 


Graudenz, den 18. Dezember. (G. G.) 
Mittwoch früh erhielt ein hieſiger Kaufmann ei— 
nen ſehr unwünſchten Beſuch. Der Hausknecht 
deſſelben war eben Morgens nach 5 Uhr durch 


eine Seitenthür nach Waſſer gegangen, als durch 


die ſomit geöffnete Thüre zwei Kerle ins Haus 
und in das Schlafzimmer des Beſitzers drangen. 
Einer derſelben der eine Maske trug, fiel über 
den noch im Bette Liegenden her, verſuchte ihn 
unter die Kiſſen zu bringen und ihm den Mund 


zuzuſtopfen, wahrſcheinlich um ſeinem Begleiter 


freie Hand zum Stehlen zu geben. Während des 


Ringens gelang es aber dem Ueberfallenen, den 


Klingelzug über ſeinem Bette zu ergreifen, und 
als nach herzhaftem Zug die Glocke laut er⸗ 
ſchallte, zogen die beiden Strolche es vor, eiligſt 


Beilage zum 


Dienſtag, den 22. Dezember. 


Thorner Wochenhlall. 


das Feld zu räumen. Leider hat man keine Spur 
die auf die Perſon der Verbrecher füh ren könnte. 


Inſerate. 


Als Feſtgabe empfehle ich das von mir be⸗ 
reitete Eau de Cologne, 1 Fl. 6, 2 Fl. 11, 3 
und mehr à 5 Sgr. Kiſtchen gratis. Möge der 
niedrige Preis, der Qualität wegen, nicht miß⸗ 
trauiſch machen. Die Bereitung geſchiehet mit 
gewohnter Sorgfalt, und werden die Zuſammen⸗ 
ſtellungen mit beſten franz. ꝛc. Oelen nach neuen 
— hier beliebten — Vorſchriften ausgeführt. 

Nächſtdem hierfür eine Offerte für den 
größeren Conſum⸗Vortheil. Wenn nämlich leer 
gewordene E. d. C. Flaſchen auf noch billigere 
Weiſe, wie oben angegeben, wieder gefüllt werden 
ollen, ſo biete ich dafür den Verkauf nach dem 
Quartpreiſe à 1 Thlr. an, wenn mindeſtens Y, 
Ort. entnommen wird. ¼ Ort. 4 Sgr. Dar⸗ 
nach koſtet die Fl. nur etwa 3 Sgr. 2 Pf. 
Wird indeß die Selbſtbereitung der E. d. C. vor⸗ 
gezogen, fo empfehle ich dafür ebenfalls fein be⸗ 
reiteten Spiritus und beſte äther. Oele für mög⸗ 
lichſt billige Preiſe. 

f Louis Morstig. 
Reine Eau de Cologne Flaſchen a8 Pf. kauft 
orstig. 

Täglich friſche Milch, ſowie ſüße und fanere 
Sahne iſt zu haben Gerechte- und Gerſtenſtraßen⸗ 
Ecke No. 96 unten. 


1 Von dem anerkannt guten auswärti⸗ 
N wärtigen Brod bekomme ich jetzt 


täglich ſoviel, daß ich meine ſämmtlichen Kunden 


befriedigen kann und iſt daſſelbe zu jeder Tages⸗ 
zeit bei mir zu bekommen. 


I. Lierath. 
Beſte Wall⸗ und Lambertnüſſe 
zu ſehr billigem Preiſe bei 

C. T. Lierath. 


e IL fette Ochſen 
. ſtehen auf dem Dominium Kije wo 
bei Gniewkowo zum Verkauf. 


Rönigl. 


Preuß £otterie- 


+) 2008-Antheile zur 1. Kl. 129. Lotterie 7/10 /860; 


%%; "is; Yo; ½8; ½ u ſ. w. verſendet am 
billigſten 


A. Gartellieri in Stettin. 


Sede 
(Eingeſandt) „ 
2 Für Kinder von 2—6 Jahren. 
„Wer in dieſem Jahre für die Kindlein 
obigen Alters Geſchenke zu machen hat, © 
verſäume doch nicht, zuerſt vom Kinder⸗ Z 
mund (von der Verfaſſerin des Büchlein ©) 
Singſang) Notiz zu nehmen. Jedes Mut- I 
terherz wird von dem reizenden Inhalt ſich 0 
angezogen fühlen und ihm vor allen ande⸗ [©] 
Qren Geſchenken den Vorzug geben. 2 

Eine Mutter. 


eee eee eee 


Wegen Krankheit meines Vaters 
übernehme ich das Stimmen der In⸗ 
e fſtrumente; Reparaturen werden bei 
ſoliden Preiſen fauber ausgeführt, wovon ſich zu 
überzeugen bittet. IE. 1 A luge jun. 
Neuſt. Katharinenſtr. Nr. 207. 


3 Feſtgeſchenken empfehle mein 


Gold. u. Silberwaaren-Lager 
ergebenſt. Beſtellungen und Reparaturen ſowie 


Petſchafte aller Art, werden prompt und billigſt 


ausgeführt bei 
- | M. Loewenson. 
Brückenſtraße N. 10. 


gg ..... 


„ 
——— 


Ro 
60 
S 
8 1 
. 1 
2 
A 


Belohnung demjenigen, der mir zur Wiederer⸗ 
| langung der Wagenwinde verhilft, welche mir am 
19. d. M. von Schönſee bis Gremboezyn ver⸗ 
loren gegangen. H. Gude. 


er Polifander-, Berliner und Leipziger 


Pianinos 

ſind unter Garantie zu verkaufen 
5 RK. J. Kluge, 
Als werthvolle b 


Weihnachtsgeſchenke 
empfehle ich ein Piano von klaug⸗ 
voller Ton und von ſehr ſolider 
ſchöner Bauart, ebenſo ein tafelförmiges Fortepiano 

von kräftigem und ſchönem Ton. 
Ernst Lambeck. 
Zu Weihnachten offerire 

beſte Chocolade pro Pack 5 Sgr. 6 Pf.; beſte 
Paraffinkerzen 7 Sgr. 6 Pf.; Süßwein pro Stof 
5 Sgr.; Champagner, welchen ich per Auction 
billig erſtanden, erlaſſe die Flaſche zu 1 Thlr. 7 

Sgr. 6 Pf., bei 5 Flaſchen 1 Thlr. 5 Sgr. 
Abrahamsohn. - 


Billig! billig! 


Um gänzlich zu räumen, verkaufe ich beſten 


Königsberger Randmarzipan zu 14 Sgr' à Pfd., 
Frucht Spielzeug“ und Figurenmarzipan, ſowie 
alles Uebrige zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
D. R. Malskat, Conditor. 

Neuſtadt Nr. 269. 


Marzipanbntterbrödchen 


mit Würſt und Schinken à 1 Sgr., auch Mar- 
zipan⸗Wurſt, friſchen Randmarzipan und. Marzi⸗ 
pan⸗Confect à Pfd. 15 Sgr. Zugleich empfehle 
ich auch vorzüglich gute und friſche Pfundhefe. 

: E. Wengler, Conditor. 

Auch werden alle Sorten Marzipan in mei⸗ 
nem Lokale ausgewürfelt. j 
Alle Sorten 


Pfefferkuchen 


— 


ſowie Steinpflaſter, Zucker-, Pfeffer⸗ und Roſen⸗ 


nüſſe, empfiehlt mit einem Rabatt von 8 Sgr. 
pro Thaler Ermst Rotter, Gerechteſtr. 


Aſtrach. Zucker⸗Erbſen 


mpfiehlt J. G. Adolph. 


Hefe 


J. G. Adolph. 


ER 
uc Nic bei 


Ra 
a 


m, 


* holz ſtehen billig zum Verkauf auf 
dem Dom. Groch bei Thorn. 
ARE Gefüllte grüne Pommeranzen, can⸗ 
dirte franzöſiſche Früchte, Prümellen, und 
ächte Kaſtanien (Maronen) empfing und empfiehlt 
zum Feſte. Zduard Seemann. 
Meine neu eingerich tere 


Husikalien-Leih-Austalt, 


welche ſich ſeit ihrem einjährigen Beſtehen einer N 


beſonders guten Aufnahme zu erfreuen hat, iſt 
durch den erſten Nachtrag, der ſtets bei 
mir gratis zu haben iſt, wieder mit 1000 
Nummern bereichert. Es iſt bei der Auswahl 
deſſelben ganz beſonders der neueſten und beſten 
Erſcheinungen gedacht, ſodaß dem Spieler, 
u inſtruetive und techniſch ſchwierige als auch 
lei 
Lieder und Inſtrumentalmuſik, ein weites Feld 
zur Erweiterung ſeiner Kenntniſſe geboten wird. 

Die bekannten ſo vortheilhaften Abonnements⸗ 
Bedingungen dürften wohl noch manchen Muſik⸗ 
treibenden veranlaffen, bei mir ein Abonnement 
einzugehen, wozu ich ergebenſt einlade. 

Thorn, im Dezember 1863. 

Ernst Lambeck, 


* 


30 Klafter gutes Fichtenkloben⸗ 


anſprechende und gefällige Salonmuſik, 


Zum gefälligen Abonnement empfiehlt ſich 


| Otto Ruppius' Sonntags-Blatt. | 
Wöchentlich 1 Bogen gr, 4. Preis bei allen Poſtanſtalten vierteljährlich 9 Sgr., bei allen 
Buchhandlungen vierteljährlich 9 Sgr., wöchentlich 9 Pf. 
| Inhalt: Erzählungen der beliebteſten Schriftiteller, und namentlich aus der | 
Feder des Herausgebers Otto Ruppius ſelbſt, fortlaufendes Album von Origi- 
naldichtungen, Biographien von Männern des Volkes, Sittenbilder und Erfin- 
dungen, populäre Umſchau auf dem Felde der Literatur, belehrende Aufſätze aus 
allen Gebieten der Wiſſenſchaft, und eine Fülle kleiner pikanter Notizen, wie ſie 
von keinem andern Blatte ähnlicher Richtung gebracht werden. 
27. Auflage! ZI 
a Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen!“ 


Aerztlicher Rathgeber in allen geschlechtlichen Krankheiten, nament- 
lich in 


Schwächezuständen etc. etc. 
Herausgegeben von Laurentius in- Leipzig. 27. Auflage. Ein starker 
Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen Abbildungen in Stahlstich 
— Dieses Bueh, besonders nützlich für junge Männer, wird auch El- 


tern, Lehrern und Erziehern anempfohlen, und ist fortwährend in allen 


27. Auflage. 
In Umſchlag verfiegeli.| nahmaften Buchhandlungen vorräthig. (Ausserdem bei dem Ver- 
fasser, Hohestrasse Nr. 26 in Leipzig.) und in Thorn bei . 
Ernst Lambeck. 


27. Auf. — Der persönliche Schutz von Laurentius. Rthlr, 1½ n= fl. 2. 24 kr. 
Warnung. — Da neuerdings wieder unter ähnlich lautendem Titel fehler- 
hafte Auszüge und Nachahmungen dieses Buches (die übrigens an ihrem geringeren 


Der 
PERSENLICHE | 


Umfange schon zu erkennen sind), in öffentlichen Blättern ausgeboten werden, so wolle , 


der Käufer, um sich vor Täuschung zu wahren, das von Laurentius herausgegebene 
Werk bestellen und bei Empfang darauf sehen, dass es mit dessen vollem Namenssiegel 
versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 


F?! ann 
Immer mehr Anerkennungen findet unſer 
Eau de Cologne philocome (Kölniſches Haarwaſſer), 


bekannt unter dem Namen Moras' haarſtärkendes Mittel. 


Köln am Rhein, Brückenſtraße 5 C. A. Moras & Comp. 


Hierdurch theile ich Ihnen gern mit, daß ich von einem auswärtigen Freunde, dem ich 
ein Dutzend Flaſchen Ihres berühmten Eau de Cologne philocome (Kölniſches Haar⸗ 
waſſer) überſandt habe, jetzt nach beinahe einem halben Jahre die gelegentlichſte Mitthei⸗ 
lung erhielt, daß es das frühzeitige Grauwerden ſeiner Haare, welches in unangenehmer Weiſe 
ſchon begann, zu feinem Erſtaunen gänzlich beſeitigt hat; auch bei mir ſelbſt iſt es unentbehr— 


lich geworden. 
Köln, den 6. November 1862. Julius Köſter. 


Echt zu haben bei Ernſt Lambeck in Thorn. ö 
Ber Per ½ Fl. 20 Sgr., per ½ Fl. 10 Sgr. — 2 


Meihnachtsgeſchenke.“ 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ihr in jeder Hinſicht reich aſſortittes Lager von 


ſilerariſchen Seftgefchengen 
ſowohl für die Jugend als auch für Erwachſene, und zwar: 
Bilderbücher mit und ohne Text; Fibeln mit eolorirten Bildern; Mär⸗ 
chenbücher und Erzählungen für das jugendliche Alter; Naturgeſchichten 
mit eolorirten Kupfern; größere Werke für das jugendliche Alter; Ge⸗ 
dichtſammlungen; ſauber gebundene Miniatur-Ausgaben deuſcher Dichter 
und Proſaiſten; Andachts⸗ und Gebetbücher für jede Confeſſion; Bibeln 
und neue Teſtamente in eleganten Einbänden; Kochbücher ze. ꝛc. 
Der reichhaltige Weihnachtskatalog iſt dieſer Tage gratis verſendet. 


SSS 


Zum bevorſtehenden Weihnachts⸗ Zum bevorſtehenden ft 
4 fefte erlaube ich mir einem hochgeehrten Weihnachtsfeſte 
Publikum Thorn's und der Umgegend ergebenſt » f 


\ { { „ergei empfehle ich einem hochgeehrten Publikum meine 
anzuzeigen, daß ich ſowohl in meinem bisherigen,] Fabrikate, beſtehend in allen Sorten 
als in meinem neuen Laden, Brückenſtraße Nr. 9 
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P f K f f k 1 f u ch k N DICNSERREDEN, Steinpflaſter, Duker- und 


Pfeffernüſſen 
in den verſchiedenſten Sorten, f 
Steinpflaſter, Zucker- und Pfeffernüſſe 
verkaufe und einen angemeſſenen Rabatt bewillige. 
Anton Volkmann, 
(Firma F. W. Bähr.) 


Vorzügliche Pfundhefe bei 
Eduard Seemann. | 


zur gütigen Beachtung. 
Bei Entnahme von 1 Thlr. Pfefferkuchen 
bewillige ich 7 Sgr. 6 Pf. Zugabe. 
Thorn, den 18. Dezember 1863. 
H. Thomas. 
Petroleum empfiehlt billigſt 
George Beuth, 
Brückenſtr. Nro. 20. 


250,000 Gulden 


Hanpt Gewinn der Ziehung am 
kommenden 2. Januar 
des Eiſenbahn- und Dampfſchifffahrt Anlehens. 

Der Verkauf dieſer Anlehenslooſe, iſt in allen 
Staaten geſetzlich erlaubt. 

Hauptgewinne des Anlehens ſind: 

21 mal 230, 000 fl. — 71 mal 

200, 000 f. — 103 mal 150,008, 
fl. — 90 mal % 000 fl. — 105 
mal 30,000 fl. — 90 mal 20,000 

fl. — 105 mal 73, 000 fl. 
und 2060 Gewinne von 5000 fl. bis ab⸗ 
wärts 1000 fl., und der geringſte Preis, 
den mindeſtens jedes Obligations⸗ 
Loos erzielen muß, iſt 145 Gulden. — 

Kein anderes Unternehmen bietet dem- 
nach mit einer ungewöhnlich einladenden 
Spiel-Chancen noch fo große und viele 
Gewinne, verbunden mit den ſicherſten 
Garantien. 
Ein Loos für obige Ziehung koſtet Thlr. 2 — 
Sechs Looſe zuſammen nur. . „ 10 — 

Pläue werden Jedermann auf Verlangen 
gratis und Franco überſandt, ebenſo Ziehungs⸗ 
liſten gleich nach der Ziehung. Durch unterzeich⸗ 
netes Handlungshaus werden gefl. Aufträge ge- 
gen Baarſendung oder Poſtnachnahme prompt 
ausgeführt. 5 a x 
Jacob Lindheimer jr. 
Staats-Effecten Handlung in Stankfnrt a, M. 
Zum Weihnachtsſeſte 


empfehle folgende Sachen zur geneigten Beachtung 
Traurben⸗Roſinen, Schaalmandeln, Feigen, Chata⸗ 


rinen⸗ und Tafel ⸗ Pflaumen, geſchält und unge⸗ 


ſchältes Obſt, franzöſiſche und ruſſiſche Schooten⸗ 
Erbſen, Schnittbohnen, Champignons, Ananas, 
Ingbeer, Cuccade, Pommeranzen-Schaalen, Tafel⸗ 
Bouillon, Zucker und Schaumſachen leicht und 
geſchmackvoll, diverſe Bonbons und Confituren, 
delicate echt engl. Fruchtbonbons, Citronen, Apfel- 
ſinen, Limonien und ſchöne Aepfel. Um geneigten 
Zuſpruch bittet 
Eduard Seemann. 


Wallnüſſe in verfchiedenen Sorten 


wie ſeit Jahren bekannt, nur in beſter Oualität 


Lambert⸗ und Para⸗Nüſſe empfeble. An meine 


verehrten Kunden die Bitte mir ihren i 
Wallnüſſen rechtzeitig aufgeben 17 fel in 
den letzten Tagen vor dem Feſte, bei dem Andrange 
es unmöglich iſt, Jeden nach Wunſch zu bedienen. 
2 Eduard Seemann. 


Rünſtliche Zähne. 


Dem Wunſche meiner werthen Patienten zu⸗ 
folge, werde ich in Kurzem in Thorn zu conſul⸗ 
tiren ſein 


—Aallachow, pr. Zahn-Arzt. 


Friſche Wallnüſſe, Traubenroſinen, 
sch Marzipanmandeln, Chocolade, ſowie 
ſämmtliche Colonialwaaren empfiehlt billigſt 
George Beuth, 
Brückenſtr. Nr. 20. 


Nettigbonbons 
gegen Huſten und Bruſtleiden 
Niederlage von Drescher & Fischer in 
Mainz bei J. L. Dek kert. 


„ 

Schönes birkenes Klobenholz ü 6½ Thlr 

pro Klafter und desgleichen eichenes Klobenholz à 

6 Thlr. pro Klafter verkaufe am Weichſel⸗Ufer hier. 
Ernst Hugo Gall. 


In einem umfangreichen Comptoir-Geſchäft 
findet ein junger Mann aus achtbarer Familie 
als Lehrling eine Stelle. Näheres unter Chiffre. 
B. M. in der Exp. d. Bl. - 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 
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